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Erſte Liebe. 
3 Novelle 
— 1 a 
(Fortfegung,) 1 : 

Das Pfingftfeft nahte, und auch Hugo ſagte dem 
gaſtlichen Hauſe Meiſter Martins Lebewohl. Als er 
von Anna ſchied, bat dieſe, Johannes doch ja zu ver⸗ 
moͤgen, ſein Wehrgehaͤnge nicht von ſich zu thun, und 
dies Andenken an ſie in Ehren zu halten. Meiſter 
Martin und feine Gattin verfprachen, noch dieſen Som⸗ 
mer nach Augsburg zu kommen, und ihren alten Freund 
Matthias Varnthaler, Hugo's Vater, dieſen weitberuͤhm⸗ 
ten Goldſchmied, zu beſuchen, und das fuͤr ihn beſtimmte 
Bild der Madonna ſelbſt zu bringen. So ſchieden ſie 
traurigen Herzens, nur Hugo's Bruſt athmete frei auf, 
als er mit feinem Roſſe unter den drei Linden hielt 
und ſeines jungen Freundes gedachte. 

Er beeilte ſeine Reiſe. — Am erſten Tage des 
Pfingſtfeſtes ſah er das freundliche Neckarthal vor ſich 
liegen, das ihm Johannes und mit Recht fo reizend ges 
ſchildert hatte. Der Weg fuͤhrte ihn an dem ſteinernen 
Kreuze voruͤber, wo vor vielen hundert Jahren ein 
Heilbronner Rathsherr erſchlagen ward; dann ſah er 
das Birkenbuͤſchchen, durch das er ziehen ſollte, und als 
ihn der Weg hindurch geführt, lag das kleine, aber nled⸗ 
liche Häuschen am Abhange des Kieferwaldes vor ihm, 
das die hohe, breitaͤſtige Linde als das rechte ihm ber 
zeichnete. Er eilte hinein, klopfte leiſe an; ein ernſtes 


„Herein“ erſchallte, und als er die Thuͤr oͤffnete und 


Johannes ihn erkannte, ſank er, „mein Hugo!“ ru⸗ 
fend, an des Freundes Bruſt. 


Der Alte ſtand auf, trat ihm gruͤßend entgegen, 
während die Mutter, den Sohn auf die Schulter klo— 
pfend, ihm zurief: „Johannes, faſſe dich!“ — Bei 
dieſen Worten entwand ſich Johannes dem Arme des 
Freundes. „Vater, Mutter!“ rief er, „das iſt mein 
Stubengeſell, Hugo Varnthaler aus Augsburg, von 
welchem ich euch fo viel erzähle habe, der mich fo vär 
terlich vor allem Boͤſen bewahrt, mich ſo bruͤderlich auf 
dem Pfade der Tugend gefuͤhrt.“ 5 


„Verzeiht,“ unterbrach die Mutter Johannes, „daß 
ſeine Heftigkeit mir nicht Zeit laͤßt, euch, wie es ſich 
gebuͤhrte, willkommen zu heißen und für die Freund- 
ſchaft zu danken, mit der ihr euch in der Fremde mei⸗ 
nes Kindes angenommen habt.“ — „Auch ich fuͤge zu 
dem Danke der Mutter den Herzensdank des Vaters,“ 
ſagte jetzt der Alte. „Segne euch Gott dafuͤr!“ — 
„Und mir haſt du noch kein Wort geſagt, Hugo! noch 
kein Willkommen iſt mir geworden, kaum ein freund⸗ 
licher Blick!“ — „Willkommen dann, Freund!“ rief 
Hugo und reichte ihm die Hand; „auch ohne Worte 
ſpricht die Freundſchaft ſich aus.“ 


Hugo mußte nach der erſten Stunde ſeines Hier⸗ 
ſeyns den Eltern verſprechen, noch den folgenden Tag 
in ihrer Huͤtte zu verweilen, wo ihm Alles gar ſonder⸗ 
bar duͤnkte. Landleute daſiger Gegend konnten die Els 
tern nicht ſeyn; denn ſie ſprachen nicht die Mundart 
der ſchwaͤbiſchen Bauern; auch verrieth ihre Bildung 
und die Art, wie ſie ſich ausdruͤckten, daß ſie nicht im⸗ 
mer ihr Leben in dieſem Huͤttchen am Neckar zugebracht 
hatten; doch äußerte er feinen Zweifel nicht, um keine 
ſchmerzhafte Seite zu beruͤhren. 
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Die Trennungsſtunde ſchlug. Es war eln rührens 
der Anblick, als die Eltern Johannes an ihr Herz druͤck⸗ 
ten, ruͤhrend, als die Mutter ihn in ihre Arme ſchloß, 
„mein engelgleiches Kind!“ ausrufend, und vor Schmerz 

ver in ( 
en 1 5 euren Segen,“ rief Johannes, vor dem 
Greiſe niederknieend, der, die Hand auf fein gebeugtes 
Haupt legend, feierlich ſprach: „Auf deine Pilgerfahrt 
durch die Welt nimm den Segen deines Vaters, das 
Einzige, was er dir mitzugeben vermag; nimm die Tu⸗ 
gend und Froͤmmigkeit deiner Mutter, ihre Ergebung 
im Unglück als ein heiliges Vorbild und wandle ihr 
gleich; dann wird auch der Herr dich ſegnen und es 
dir wohlgehen bis zu deinem Grabe; denn der innere 
Friede, mein Kind, iſt mehr, als alle Guͤter der Welt. 
Stehe auf und wandle getroſt und mit Muth deinen 

— 

„Bleib' fromm und gut!“ rief die Mutter, die 

Thraͤnen vergebens zuruͤckpreſſend, „und ſchenkt mir der 
Himmel das Gluͤck, dich wiederzuſehen, dich noch eins 
mal an mein Herz zu druͤcken, fo ſei dein Blick fo rein 
und unſchuldsvoll als jetzt, und die ungetruͤbte Freude 
erfülle meine Bruſt, wie jetzt der namenloſe Schmerz. 
— Euch aber, Herr Hugo,“ wendete ſie ſich zu dieſem, 
dem die Thraͤnen herabrollten, „euch bitte ich, ſeid mei⸗ 
nem unerfahrnen Kinde ein warnender Freund, ein fchüts 
zender Bruder — feld ihm — fein Alles!“ 
„Ich fordre ihn von euch zuruck,“ fagte der Vater 
ernſt, „und nun lebt wohl!“ — Er wandte ſich ab, 
nahm das Kaͤppchen von ſeinem grauen Scheitel und 
betete, waͤhrend die Mutter noch einmal den Sohn an 
ihr Herz druͤckte und ihn dann hinausbegleitete. 


Ohne Gefahren oder irgend ein Abentheuer gelang⸗ 
ten die beiden Reiſenden nach Augsburg. Schon von 
fern ſah Hugo das vaͤterliche Haus in der Abenddaͤm— 
merung hell ihm entgegenleuchten, und er gedachte, daß 
heute ſeiner Eltern N ſei, der ihnen ſtets ein 

der Freude geweſen. 

n wir 5 doch um einen Tag mehr beeilt,“ 
ſagte Hugo zu ſeinem Freunde, indem er ihm das Haus 
zeigte, wo in dem vorſpringenden Erker hell eine Ams 
pel brannte und alle Zimmer des erſten Stockwerks ers 
leuchtet waren; „ſo haͤtten wir geſtern die Freude des 
Wiederſehens im Stillen genießen koͤnnen, ſtatt daß uns 
heute die Vettern und Baſen die Freude verderben.“ 

Johannes folgte mit zagendem Schritte. Ihm war 
bei dem Anblicke dieſes Hauſes ſo ſonderbar zu Muthe 
geworden; ſein Herz klopfte, ſeine Hand zitterte in 
Hugo's Hand, fo daß ihm diefer zurtef: „nur wohlge⸗ 
muth, mein junger Freund! Du wirſt bei den Meinen 
gewiß eine freundliche Aufnahme finden.““ = 

Jetzt traten fie ein. Als die Diener den Sohn 
ihres Herrn erblickten, hallte es von Mund zu Munde: 
Herr Hugo iſt da! und bald, ehe dieſer es noch verhins 
dern konnte, drang die frohe Kunde bis in den Saal, 
wo ein allgemeiner Aufſtand wurde. Vater und Mut⸗ 
ter ſtuͤrzten ihrem geliebten Sohne entgegen; was von 
Verwandten ſich dazu berechtigt glaubte, folgte, um den 
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Neuangekommenen ſchon draußen zu bewillkommnen; 
Alles drängte ſich um ihn; nur den armen Johannes 
ließ man unbeachtet ſtehen, bis Hugo ihn ſeinen Eltern 
vorſtellte, die ihn herzlich willkommen hießen. 

Johannes, von der Reiſe ermuͤdet, begab ſich bald 
auf ſein Zimmer, und als er hineintrat befiel ihn ein 
geheimer Schauer, den er ſich nicht zu erklaͤren wußte; 
es war eine druͤckende Ahnung, und doch war ſie nicht 
ſchmerzlich. 

(Bortfegung folgt.) 


Dem Erfinder der weiten Damenärmel. 


Huldigt ihm, dem Schneidermeiſter, 
Zieret ihn mit Stern und Band, 

Der — den Liebling fchöner Geiſter — 
Weite Aermel uns erfand! 

Als zum erſtenmal belebte 

Eines Mädchens Arm den Fund — 
Welch ein Satyrlaͤcheln ſchwebte 
Damals nichr um ſeinen Mund! 


Wen das Abgeſchmackte blendet, 

Wer der plumpen Unnatur, 

Dem Bizarren Beifall ſpendet, 

Kennt nicht unſers Meiſters Spur. * 
Nein, um Werber nicht zu ſchrecken, 
That den Magern Fülle noth — 

Das Verwelkte zu bedecken, 

War dem Meiſter Kunſtgebot. 


Welch ein Anblick voll Entzuͤcken! 
Welche Zierde für ein Weib! 
Breite Männerſchultern ſchmuͤcken 

etzt den ſchlanken Be; 

u Heldinnen umgeſtaltet, 

ehlt der Schnauzbart ihnen nur — 
Unſer Meiſter hat gewaltet, 
Hat verſchoͤnert die Natur. — 
Als Eliſens zarte 1 
Noch ein nettes Kleid umſchlang, 
War ich krank oft an enormen 
Liebeswehn und Heirathsdrang. 
Gott ſei Dank! Seit fie die runden 
Am ag eh 0 

mein Fieber weggeſchwunden 

Und mein Herz bleibt unbetruͤbt. 


Ließ ich ihn, in Gold geſtickt, 
Faſſen ein in goldnen Rahmen, 
Rings mit Perlen ausgeſchmückt. 


* 
— — 


Miscellen. 2 


(Strenger Dienſt unter Napoleon.) Der 
Oberſt eines Regiments der Parifer Garniſon, der ſpaͤ⸗ 
ter General wurde, Maucume, ritt eines Tages auf 
den elifäifchen Feldern ſpazieren und lenkte fein Pferd 
in eine Nebenallee ein; hier ſtand ein Soldat ſeines 
Regiments Schildwache und rief ihm zu: „Oberſt! 
hier darf man nicht paſſiren!“ — „Ich will aber.“ — 
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Ste werden nicht.!“ — „Ich ſage dir, ich werde,“ und 
wirklich gab — Oberſt ſeinem Pferde die Sporen und 
ſuchte vor der Schildwache vorbei zu kommen; allein 
dieſe ſetzte dem Pferde das Bayonnet auf die Bruſt 
und ſtleß es nieder, ſo daß Roß und Reiter zuſammen⸗ 
ſtuͤrzten. Der Oberſt machte ſich von den Steigbuͤgeln 
frei, und trotz der Wuth, die in erfüllte, beſann er ſich 
augenblicklich und blieb ruhig. — „Ich glaube gar, du 
Haft mein Pferd erſtochen.“ — „Es iſt wohl moͤglich!“ 
— „Du haſt Recht gethan. 
auf meine Geſundheit.“ Er gab ihm einen Napoleons- 
d'or. — Der Zufall fügte es, daß derſelbe Soldat eis 
nige Tage ſpaͤter in der Straße Richelieu in dem Aus 
genblicke Schildwache ſtand, als die Oper aus war. — 
Sein Wachebefehl war, keinen Wagen durch die Straße 
paſſiren zu laſſen, an deren Ende er ſtand. Es kam ein 
General, der zu den Regimentern der Garniſon gehörte 
und auf den Zuruf: „Hier paſſirt man nicht!“ nannte 
er ſeinen Namen und wollte weiter fahren. — „Hier 
paſſirt man nicht!“ rief die Schildwache von Neuem; 
der General wollte ſich mit Gewalt den Weg oͤffnen, 
allein fein Pferd ſtuͤrzte durch einen Bayonnetſtich zu 
Boden. Den naͤchſten Morgen war der ganze Pariſer 
Generalſtab in Bewegung; der Soldat und ſein Oberſt 
wurden vor den Platzkommandanten gefordert. Der 
Oberſt bekam einen ſtarken Verweis, griff aber, ohne 
aus der Faſſung zu kommen, in ſeine Taſche, zog ein 
Vierzigfrankenſtuͤck heraus und ſagte zu dem Soldaten: 
„Ich gab dir zwanzig Franken, als du mein Pferd nie— 
dergeſtochen hatteſt; jetzt gebe ich dir vierzig, weil du 
das Pferd des Generals toͤdteteſt.“ — Der General 
fuͤhrte bei dem Kaiſer keine Beſchwerde. 


Die neueſte Zaͤhlung der Nationalgarden in Frank⸗ 
reich hat eine Summe von 1,945,885 mobilen Natlonal⸗ 


gardiſten ergeben. 


Die Bevoͤlkerung Rußlands betragt, alle Unter⸗ 
thanen des Kaiſers eingeſchloſſen, 55 Millionen. Von 
dieſen find 38 Millionen der griechiſchen Kirche zuges 
than; 10 Millionen find katholiſch, 31 Mill. Proteſtan⸗ 
ten, 2 Mill. Muhamedaner und 13 Mill. Heiden. — 
Dies ungeheure Reich umfaßt 373,000 QM., wonach 
auf eine QM., im Durchſchnitt gerechnet, 174 Perſo⸗ 
nen kommen. Wäre Rußland fo bevölkert wie Deutſch⸗ 
land, fo würde es 432 Millionen Einwohner zählen, 


Anekdoten. 


— — 


Einen Bauer in Oberſchleſien beſuchte deſſen Sohn, 
der auf der hohen Schule ſtudirte. Als er in die Stube 
trat, ſaßen die Eltern bei Tiſche und hatten zwei Tau⸗ 
ben vor ſich. „Glaubt ihr wohl, Vater, daß ihr hier 
drei Tauben auf dem Tiſche habt?“ ſagte der gelehrte 
Sohn. — „So?“ erwiederte der Alte; „das moͤcht' 
ich doch hoͤren.“ — „Das iſt eins, und das iſt zwei; 
eins und zwei aber macht drei,“ demonſtrirte der Sohn. 
— „Gut,“ verſetzte der Alte, „ſo will ich die elne 


Nimm dies und trink' 
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Taube nehmen, meine Frau dle andere, und du magſt 
dir für deine Gelehrſamkeit die dritte behalten.“ 


— 


Den Dichter Pope fuͤhrte einer ſeiner Freunde in 
eine Geſellſchaft ein und ſtellte ihn den Damen mit 
den Worten vor: „Glauben Sie mir, meine Schoͤnen, 
er iſt nicht fo albern, als er ausſieht.“ — „Ja,“ vers 
ſetzte Pope raſch, „eben dies iſt der Unterfchied zwiſchen 
uns Beiden.“ 


Ein Bauer ritt auf einem Gaule nach der Stadt, 
der vor Mattigkeit alle Augenblicke umfallen wollte. 
Als er auf den Markt kam, ſchrie er aus Leibeskraͤften: 
„Halt't auf! haltet!“ — Biſt du nicht ein Narr, 
ſagte ein Voruͤbergehender; man ſoll dein Pferd auf⸗ 
halten, da es doch kaum laufen kann? — „Eben des- 
wegen,“ verſetzte Jener, „weil ich befuͤrchte, daß es 
umfallen moͤchte, ſollt ihr mir es aufhalten.“ 


Correſpondenz aus Breslau. 


Nachdem hier die Hundeſteuer endlich definitiv ber 
ſchloſſen worden iſt, hat der beruͤhmte Akuſtiker und 
Redacteur ꝛc. es übernommen, die hieſigen Hunde zu 
zaͤhlen, was ihm nicht ſchwer werden kann, da er Alles 
kennt, was in Breslau lebt und webt und nicht webt. 
Er ſoll, wie ſeine vertrauten Freunde, mit und ohne 
ſchielenden Augen, mit und ohne Höfer, wiſſen wollen, 
dies in der Vorausſicht der Hundeſteuerpacht thun, fuͤr 
den Fall, als das von ihm redigirte Blatt, welches in 
Archiven und Regiſtraturen (2) gehalten wird, aufhoͤ— 
ren ſollte. 

Breslau, den 15. November 1836. 

Ein Freund des Lokalmachers. 


——' 
Auflöͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Das Leder. 


Raͤthſel. 


Bald ſtarb ich als Dichter ſehr früh, 
Bald frißt mich als Futter das Vieh. 
(Auflöſung nächſtens.) 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am erſten Adventſonntage predigen zu Oels: 
in der Schloß, und Pfarrkirche: 
Fruͤh 51 uhr .. Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 81 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seellger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Kandidat Felbrig. 
In der Probſtkirche: 


Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Teichmann, 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 1. Deebr., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diafonus Krebs. s 


Heirathen. 
Den 22. Novbr. zu Oels, Herr Alexander Lanz 
ger, mit Fraͤulein Adelheide Pippo. 
Den 22. November zu Oels, Herr Friedrich 
Heinzelmann, Schloſſermeiſter hierſelbſt, mit Jung⸗ 
frau Caroline Chriſtiane Kuͤg ler. 


Todesfälle 
Den 15. Novbr. zu Oels, die Tochter des Kürfchs 
nermeiſter Herrn Kleiner, Anna Marla Dorothea, 
geb. den 30. Juli 1836, an Krampf und Schlagfluß. 
Den 18. November zu Oels, des Koͤnigl. Preuß. 
Dberft ; Lieutenant v. d. Armee, Herrn v. Schrablſch, 
Fraͤulein Tochter, Amalie Mathilde Friederike Chriftiane, 
am Lungenſchlage, alt 21 J. 22 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 19. Novbr. 1836. 
— — —— —— ͥ —-— — — — — 


RNtl. [Sg.] Pf. tl. [Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.. 153 [Erbſen 15 6 
Roggen — 206 [Kartoffeln. — 8 — 
Gerſte — 176 eu, der Str. | — 15 6 
Hafer „ 8 12 9 Stroh, das Schk. 2 7 6 


In ſerate. 
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Ein großes feuerſicheres Gewölbe zum Auf— 
bewahren von Getrelde oder andern Waaren, 
fo wie ein großer Fiſchhaͤlter, find baldigſt zu 
vermiethen und Mitte Januar k. J. zu uͤber⸗ 
nehmen. Das Naͤhere beim 

Kaufmann Huhndorff. 
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2. Dringende Aufforderung. 5% 
9555 Hiermit fordere ich alle Diejenigen erlich 
” auf, welche mir für die aus meiner ehemaligen 
555 Handlung entnommenen Waaren bedeutende oder 
Ie geringere Summen verſchulden: ihre Reſte bis 
I ſpäteſtens Weihnachten d. J. zu berichtigen. ERS 
In Nichtbeachtungsfalle dieſer Aufforderung 
werden es fi die Saͤumigen ſelbſt beizumel; 28 
fen haben, wenn ich nach Verlauf diefer Friſt 
z gegen fie klagbar werde, wozu ich nicht nur 
SE ft entſchloſſen bin, fondern auch ruͤckſichtlich 
eme mehrjährigen Nachſicht, welche leider nur as 
gemißbraucht wurde, alle Schonung gegen die 
Saumſeligen aus den Augen zu ſetzen mich 
dels finden dürfte, RN 
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t goffenen Zuckerſiguren, nebſt einer Auswahl ER 


Oels, den 22. November 1836. 5 
| Jonas Block. 
F 
3535 
5 
BER C. G. Banco, 
Conditor in Breslau, 
Oderſtraße No. 35. Br 
empfiehlt ſich mit allen Conditoreis Waaren, ge, 
8 Wachsſiguren, zu Hochzeiten und andern feſtli⸗ 228 
chen Gelegenheiten ſich eignend, beſtehend in N 
A bleren, Wachskoͤpfen, Armen und Beinen, 3% 
Tragant-Deviſen in allen Größen, im Ganzen 
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Avertissement. TR 
Die auf einen Aetienfond von Einer Million Thaler Preuß. Cour. ge: [7 


ründete Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Alerhöchſter Beſtätigung ihrer ET ab 
und für die Stadt Gels nebſt Umgegend den 


hat nach erfolgter 
re Geſchäfte eröffnet 


Herrn August Bretschneider 


A 


zu ihrem Agenten ernannt. 1 über die Verfaſſung [7 
und Grundfätze der Geſellſchaft können bei demſel 
men und Verſicherungs⸗ Anträge angemeldet werden. 


Berlin, den 29. October 1836. 


en in Empfang genoni⸗ 


Direction der Berliner Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


C. W. Brose, C. H. Brüstlein, Z. Friebe, F. H. v. Halle, 
Directoren. 


Lobeck, General- Agent. . a: 
ass EIER 
Die Fortſetzung der Inſerate folgt in der Beilage. , 


w. 


Trebnitzer Skadiblall. 
i | Eine Beilage | 
zu No. 48. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


den 25. November 1836. 


Friedrich der Große in Neuſtadt. 


Die Defterreicher unter General Wollis hatten im 
baierfhen Erbfolgekriege, im Jahre 1778, die Stadt 
Neuſtadt in Oberſchleſien, als fie ſolche wegen des Wir 
derſtandes einiger preußiſchen Bataillone nicht einneh⸗ 
men konnten, durch Brandkugeln eingeaͤſchert und zwar 
mitten im Winter. Der Sohn des damaligen Buͤrger⸗ 
meiſters von Neuſtadt, der als Kind ein Augenzeuge 
jener Schreckensſeenen war, erzählte in feinen Memoiren 
wie folgt: 

„Nichts von dem allgemeinen graͤnzenloſen Elende, 
mitten im Winter, ohne Obdach und Nahrung, der raus 
hen Witterung mit Weib und Kind Preis gegeben, irr— 
ten die armen Neuftädter auf den rauchenden Trümmern 
ihres fruͤheren Gluͤckes umher; dem Menſchenfreunde 
mußte bet diefem Anblicke das Herz brechen. Auch mei⸗ 
ner Eltern Haus war bis auf einen Fluͤgel ganzlich nie⸗ 
dergebrannt; meine Mutter und zwei meiner Geſchwi— 
fer lagen krank darnieder; Anſtrengung und Angſt vers 
hinderten fuͤr den Augenblick, die ganze ſchreckliche Groͤße 
unſers Ungluͤcks zu faſſen. Der Vater ſtand faſt gaͤnz⸗ 
lich verlaſſen von allen Rathsperſonen und wurde fort⸗ 
während von Verungluͤckten um Abhuͤlfe ihrer Noth be 
ſtuͤrmt, während er doch ſelbſt Theil daran hatte. Wir 
kampirten in Geſellſchaft mehrerer anderer Familien in 
einem noch ziemlich erhaltenen luftigen Korridor unſers 
zerſtoͤrten Hauſes, der noch den beſten Schutz gegen das 
Schneegeſtoͤber gewähren konnte. 

Die Gruppen dieſer Trauerſeenen abee einzeln dar⸗ 
zuſtellen, würde uͤberfluͤſſig ſeyn; denn obgleich der mil 
den Beitrage von allen Seiten viele und große eingin⸗ 
gen, fo waren ſie doch nur wie Waſſer im Siebe. 

So vergingen fieben ſchreckliche Tage; Mutter und 
Geſchwiſter hatten ſich etwas erholt, der Vater that zur 
Linderung der allgemeinen Noth, was nur immer in 
ſeinen Kraͤften ſtand; als am ſiebenten Abende nach dem 
Brande ein koͤniglicher Feldjaͤger in unſerm traurigen 
Aufenthalte anlangte, und bei meinem Vater abtrat. 
Der Mann hatte den Weg von Berlin in kaum fuͤnf 
Tagen und Naͤchten zuruͤckgelegt, und als er vom Pferde 
ſtieg, fand ſichs, daß er kaum zu gehen vermochte; das 
Blut rann ihm die Schenkel herab, und fein Körper 
war ſo angeſtrengt, daß er binnen zwoͤlf Stunden nicht 


das Geringſte genießen konnte. Er brachte die Nach⸗ 
richt, daß ſpaͤteſtens den andern Tag der Koͤnig im Orte 
anlangen werde, um ſich genau von Allem ſelbſt zu übers 
zeugen. — 

Meine Eltern kamen in nicht geringe Verlegenheit; 
wo ſollte der Monarch Aufnahme finden? Alles in 
Schutt und Aſche, und die wenigen verſchonten Gebäude 
waren von obdachloſen Einwohnern zwiefach beſetzt, die 
Garniſon ſelbſt hatte andre Standquartiere beziehen müſ⸗ 
ſen; was nun anfangen? — 

Noch ehe wir es vermutheten, brachten am folgens 
den Tage ſechs Bauernpferde den außerordentlichen Mann 
in unſere Mitte. Von nur einem Adjutanten und zwei 
prächtig gekleideten Heiducken, die zu beiden Seiten des 
Wagens ihren Platz hatten und welche maͤchtig gegen 
die allbekannt ſimple Garderobe des Koͤnigs abſtachen, 
begleitet, verließ er, von der beſchwerlichen Reiſe ermüs 
det, den Wagen. Mein Vater ſtand, von vielen Ein— 
wohnern umgeben, ziemlich beklommen zu feiner Auf⸗ 
nahme bereit. — „Iſt Er der Buͤrgermeiſter von Neu— 
ſtadt?“ — Der Gefragte antwortete mit ehrerbietiger 
Verneigung. — „Das Unheil iſt groß, ſehr groß; aber 
Ihr ſollt nicht verzagen.“ — Es erfolgte hierauf eine 
kurze Beſchreibung des ganzen Vorfalls, deren Ende 
Friedrich ungefaͤhr mit folgenden Worten ſchloß: „Der 
Kaiſer will mir die Luſt zum Frieden verderben, und 
hätte feinem General beſſere Inſtruetionen ertheilen ſol⸗ 
len, als die ſind, mir meine Stadt aufzuopfern.“ 

Fuͤr ein vothduͤrftiges Abſteigequartier war, fo gut 
ſich's nur immer thun ließ, geſorgt, und in wenig Stun⸗ 
den wurde der Buͤrgermeiſter mit dem Bemerken dahin 
beſchieden, zugleich fuͤr zwei Reitpferde zu ſorgen, — 
eine neue ſchwierige Aufgabe; nur mit großer Muͤhe 
wurden ſie in der Eile aufgetrieben, und als ſie endlich 
ankamen, waren es Thiere, welche unter andern Umſtaͤn⸗ 
den mancher Bauer nicht beſtiegen haͤtte. 

ö (Beſchluß folgt.) 


Anekdote. 


In Breslau fand man einen Betrunkenen auf der 
Straße liegen. Ein Vorübergehender beſchloß, ihn nach 
Haufe zu bringen und fragte: Wo wohnen Sie denn? 
— „In Oppeln!“ lallte der Trunkenbold. 
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Sortfetzung des Hauptblattes. 


Geſungen am Grabe 
der 
am 18. November 1836 verſtorbenen 


Fräulein v. Schrabisch. 


Nene iſt das Ziel des Lebens, 
icht der Erde eitle Luſt; 
Nn pflanzte nicht vergebens 

ott uns in die Menfchenbruft- 
Droben über'm Sternenzelt 
Giebt es eine beßre Welt. 


ſt das Kind Dir hingeſchieden? 
lutet Dir das Vaterherz 
Gott nur giebt den wahren Frieden, 
Er nur kennt des Menſchen Herz; 
Er rief Dir die Tochter ab! 
Nur die Huͤlle deckt das Grab. — 


Die Du liebend Dir erkohren 
dd Lebens Luft und Schmerz: 
ein! ſie iſt Dir nicht verloren, 
Ewig bleibet Dir ihr Herz, 
Droben uͤber'm Sternenzelt 
Siebt's noch eine beßre Welt. 


Alle, die Ihr trauernd weinet, 
offet feſt auf Gottes Wort, 
enket, daß er uns vereinet 
Alle einſt am beſſern Ort. 
Blicket glaͤubig himmelan: 
„Was Gott thut, das iſt wohlgethan 70 — 


Worte der Wehmuth, 
geſprochen am Grabe 
der 


e 
Fräulein Amalie v.Schrabisch. 


Was trauerſt du, Natur? Weil Herbſteswehen 
Gewaltſam deine Knospen niederrafft? 
Weil deine ſchwachen Blütben untergehen, 
Die jeder Lenz in neuer Fülle ſchafft? 2 
S darum nur? Wir ſehn jetzt Blüthen ſchwinden, 
Die uns kein guͤt'ger Fruͤhling wiederbringt! 
Die unerforſchte, dunele Feſſeln, binden, 
Bis Himmelsklang in taube Särge dringt. 
Doch ein ew'ger Lenz wird kommen, 
Wo ſich finden alle Frommen, 
Die der Herr hinweggenommen! — 
Fahr' wohl, Du Jungfrau! die das Grab verſchlungen, 
u der die heiße Thrane niederbebt! 
u haſt vergebens nach dem Ziel gerungen, 
Das Dir fo nah und freundlich vorgeſchwebt! 
Vergebens? — Nein! denn aller Weſen Grenze 
Zog des Erbarmers gnadenreiche Hand; 


Sie war es auch, die frühe Todtenkraͤnze 
um Deine brautlich junge Stirne wand! 
Darum ſelig, die im Hafen 


Still und zeitig eingeſchlafen, 
Eh' fie wilde Stürme trafen! — 


als möglich zu verſuͤßen ſuchen ſoll! 


Wen auc gebeugter Vater, Deine Klage? 
Was trübt des Bruders Herz fo tief und bang? 
Was weint Dein Aug’, o Freund? Daß euren Tagen 
Die ſchoͤnſte Hoffnung in die Grüfte ſank? — 
Mag auch der Wind die Aſche wirbelnd theilen, 
Ihr ſel'ger Geiſt wird troͤſtend Euch umwehn! 
Und wenn die Blicke ſehnend aufwärts eilen, 
Ruft ſie mit Himmelschoͤren: Wiederſehn! 
Denn ein Morgen wird erſcheinen, 
Alle, alle zu vereinen, . 
Die hier unten einſam weinen! — 


— A — 


Ueber Deutſche und Franzoſen. 
(Beſchluß.) 

Der Deutſche iſt in der Regel nur gegen Vor⸗ 
nehme hoͤflich; wie ein Sphinx laͤchelt er freundlich nach 
oben und gebraucht nach unten die Krallen. Er fuͤhrt 
über feine Courtoiſie italiänifhe Buchhaltereti; hat er 
eine Schmeichelei in's Soll geſetzt, ſchreibt er ſchnell 
eine Grobheit in's Haben. Faſt jeder Kanzelliſt haͤlt 
ſich für einen Statthalter Gottes auf Erden, und iſt 
von Gottes Gnaden ein Groblan. Möchten ſich doch 
dieſe deutſchen Autoritäten ihr barſches Weſen abgewoͤh⸗ 
nen! Moͤchten fie doch bedenken, daß das Reglertwer⸗ 
den eine traurige Nothwendigkelt iſt, die man fo viel 
Moͤchten ſie be⸗ 
denken, daß im Staate die Freiheit der guten Buͤrger 
nur um der ſchlechten willen beſchraͤnkt werden muß! 
Moͤchten ſie beſonders auf ihren Paß-Bureau's beden⸗ 
ken, daß, um eines einzigen Spitzbuben willen, der ſich 
zuweilen unter tauſend ehrlichen Reiſenden findet, neun 
hundert neun und neunzig ehrliche belaͤſtigt, aufgehalten 
und gequält werden muͤſſen; moͤchten fie ſolche darum 
mit Freundlichkeit und Artigkeit behandeln, fie ſitzen hei 
ßen und ihnen auch einen Stuhl dazu hergeben, und 
ſie gleichſam um Entſchuldigung bitten, daß man ihnen 
ſo viele Muͤhe mache! Ja, waͤre ich Herr im Lande, 
ich ließe in allen Paß-Bureau's meines Reichs den 
ganzen Tag Kaffee und Wein ſerviren, und den Reiſen⸗ 
den angenehme Romane und Reiſebeſchreibungen in die 
a en: — Ae die Zeit nicht zu lang werde, 

is die Reihe an ſie kommt. Das hielt i 
Schuldigkeit! — £ a a TEEN 


Inſerate. 


Ein Hühnerhund 
bat ſich nach der am 23. November ſtattgehabten 
Reeſewitz-Muͤhlwitzer Jagd zu einem fremden Was 
gen gefunden. Derſelbe iſt gegenwaͤrtig in Oels, 
und wird dem rechtmaͤßigen Beſitzer gegen Erle⸗ 
gung der Inſertionskoſten zuruͤckgegeben. — Wo? 
ſagt die Expedition d. Bl. 


S-ke. 


————— 


